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70 DIE BERNER WOCHE

3)ie letfett 3)tttge.
Son St a r i a ft r a i g I) e r.

©s finb 3eiten in jcbem ßeben, wo ©infainfeit unter
Stenidjen bic Seele erfafet. Daitfcnb unfidjtbare ^äbcit weben
unb fpirmen uub sieben nad) ber anbeten Seite. 'Das Hci'3
fann itid)t mehr mit in Alltagsfreube. Stiibe ift bie Sehn
fud)t oon langer Slanbcrfdjaft.

Unb biet beginnt bie Sprache ber [eifon Dinge.
Da ift ein SBintenoalb in filberner Lüftung. 3ebc

Sanne ift ein getreuer SBädjter oor beit Dören beiner Seele.
Unb bu gebft burd) bic Stille unb bift suerft gans allein.
Da löft fid) ein Sdjncewölfdjeit unter bem flüchtigen Dritt
eines Sögels unb ftäubt leife ïlirrenb bernieber. Unb ift
wie (Elfentritt, wenn es auffällt. Unb bann nimmt bid)
bie Seele bes SBalbes in bie Arme. Du bift nid)t tne'br
einfam. Deine Seele bot bie fdjimmernbe Sriide gefunben,
bie fanft hinüberführt 311 Saum unb Dier unb filbernem
ßeudjten.

(Ein SonnenftrabI taust über ben graufeitigen Sudjen
ftamni, beinen Augen 3ur greube. Du börft ein Heines
oerlorencs Sogelftinundjen unb bein Hei'3 ift ooll ftärt
lid)teit. Unb am Slalbranb, wo bie Siifdje im Saufruft
fteljcn unb rote Hagebutten leuchten, gebt ber Slid über
bas fprübenbe, flirrenbe Selb 311 ben fernen Sergen, bie
ihre reinen, führten ftinien in bas tiefe Slau bes 2Binter=
bimntels ftiirseit. Unb beiit Her3 tutrb weit unb bie mübe
Sebnfudjt wirb wieber jung unb gläubig unb breitet ihre
Sßanberflüqel. ©8 ift, als ob bic flantmeitbc ftlarbeit ber
ßanbfdjaft bie ftraft hätte, alles ©rbettleib auf3ufaiigen
unb serfpriiben 31t laffen in bent tiefen ßeudjten.

Slaitfd)imnternb gebt ber 3fluh burd) bas fianb, mit |

Keinen tan3enben Strubeln uitb filbernen Sieltdjeu, bie fid)
überftür3en unb bofdjett wollen. (Er trägt fröhliche fleinc
(Eisfdjollen mit fid), bie ber $roft mit feinem eigenfinnigen
©efieber bebedt bot, fo bah fie ousfeben wie frentbe Slu=
men unb Sögel aus fernen Seidjen. Dod) wenn er iit bie
fd)tnalc Sd)lud)t fommt, wirb fein Sßaffer eifig grün. Unb
auf ben Steinblöden liegt ber oereifte Schnee unb
fie finb wie grofje fdjimmernbe Shifdjeln. Das SJaffcr
fd)äuntt um fie, unb nun ift ber Sfluh ein richtiger S3ilb=
bad) geworben, ungeftüm unb böfe. Aber auf einem Stein»
blod, mitten in all ber Unraft fiijt ein fleiner, brauner
Sögel mit weiter Stuft unb fteblc unb fingt. (Es ift im»
titer bcrfelbe Suf, ben er hinaus trillert uitb in ihm liegt
alles ÜBiffen um fommenben Frühling unb Sonnenwärme,
um Sluntengefichter, über bie ber Slinb ftreicht unb ..fli't-
fternbe Säume in blatten Säd)ten.

(Ein Seh ging hier über ben oerfdjneiten Sfob. Die
Spuren feiner 3ierlid)en Hufe finb fanft unb itnbefdjreiblid)
zärtlich in ben flintmernben Sdjnee eingebrüdt. 3d) fefje
mit beit Augen meiner Seele, wie es uorfidjtig unb an»
luutsooU burd) bic fd)iueigenbe Stonbnadjt ging, wie eine

uer3auberte Stärdjenprin3effin. Stolz unb fdjett 3ugleidj.
S3entt ber frühe Storgcn feine Sofenfräitse flidjt, be»

fommt jeber Serggipfet ein golbenes ilröttdjett. Das leuchtet
unb glüht, bis fdjliehlid) bic gait3eit Serge eingehüllt finb
in rotes Breuer. Aber bes Sacfjts, wenn bas Stonblidjt
fie fanft umblaut, finb fie wie fdjlafcnbe ©öfter itt fil»
bernett Soleiern, ©ans fern unb unirbifdj in ihre taufenb
Dräume oerfuttfen. Dod) itt ben Sachten, wo bie unzähligen
Sternenaugen über ihnen leudjten, wadjen fie auf uitb be»

ginnen 31t flüftern uon uralten Dingen.) Unb ihr Haud)
webt über bie fchlafettbc ©rbe unb oerbollt in ben lattfdjenbcn
SSälbern.

©ine ©lode Hingt burd) bie flare ßuft. ©s ift nur
eine fleinc, tnübe Dorfglode. Aber fie ruft fo einbring»;
lieh, bis fie ben Sieg 311 beinent Her3en gefunben bat. Unb
wenn fie oerftummt ift, laufdjeft bu ihr nad), wie einer
lieben Stimme.

: Der Sfifdjweifjer ift nun gatt3 3ugefroren. 3m Sommer,
i als alles in ihm ttnb mit ihn ooll ßebeu war, häufte hier
j ber ©isoogel. SBettn er burd) bie ßuft faufte, war es, als

ob oiele ©belfteine aufleuchteten. Sun bat er fid) ein neues
3agbreoier gefudjt, ber wunberfdjöne Heine Säuber. ©ine
Staus in ihrem ftruppigen 2Bittterpel3<hen rafdjelt int trof»
fetten Sdjilf unb itt ber Hede ift grobe Spahcnoerfaium»
lung. Stenfdjennälje ift 311 fühlen, ftinberfübe treusten hier
ben Sieg unb bie ftttfen ihrer Schlitten. Sin Abhang brü»
ben lärmt unb iaud)3t es. Unb bie leifen Dinge bleiben
3tiriid, hinter perlenfdjimmernben Sdjleiertt ttttb bu trägft
nur itt beinent Herfen noch ben Sachflang ihrer fünften
Stimmern in bein einfames Stenfdjenleben.

— -—

6pa^ett unb 5)tenfc!)ßn.
Son Her m a n it S i) f c r, Sern,
mit Aufnahmen bes Serfaffers.

lieber bie Orrage, ob ber Spats nühlidj ober fcljäblid)
fei, ift fdjon oiel geraten worben uitb es wirb siuueift bie
Anfdjauung oerfodjten: er gehöre 3» beit oöllig überflüffigen
unb oerabfeheuungswiirbigen ©efd)öpfen. 3eber iiberlegenbe
Sîeitfd) erwerbe fid) burd) bes Spatsen Ausrottung tut»
fterblidje Serbienfte, betttt noch niemals höbe man wahr»
nehmen föttnen, bah fid) ber Frechling an ber Ungesiefer»
oertilgung beteilige, ©s gefällt bett Spafcettfeinbett, ihn iit
einem Atemzuge mit Slait3ett unb flöhen aufzurufen.

Suit ift 3toar bie fliegen» unb Stiideniagb nidjt ge»
rabe bes Spähen Iiebftcr 3eitoertreib; er iiberläht biefes
©ebiet neiblos ben winbfdjnellett Sotfdjwätt3ctt, Sad)ftel3en
unb Sdjnäppern. Sidjtsbeftoweniger feljen wir ben Siel»
gefdjmähten 311 weilen fdjarf hinter Staitüfcrn unb anberem
nahrhaftem ftleingetier her.

Das Ausrottungsurteil wirb itt ber Segel batuit be»

gfünbet: ber Späh fchinälere in gaits entfehlidjer Sleife
beit ©rtrag 001t Selb unb ©arten uitb es ift ihm and) in
biefer Hinficht gatt3 gewifj manches oorsuwerfett. ©s ift
aber aud) jeberinaitn befannt, bafj Diftelfittfe unb Stare
faft immer itt riefigen ffiefellfdjaften fdjwärmen unb fid)
fosttfagen gans mit fjelbraub burdjfdjlagen. Der Späh unter»
nimmt ja 31t gewiffett 3eitcn ebenfalls Abftedjer in bie
Aeder, aber im allgemeinen sieht er bie Sähe menfdjlidjer
SBohnftätten oor. ©s fdjeint, baf; er su feinem 2BoI)l»
befinben Stenfdjen um fid) hoben ntttfj ttttb eines ©ebietes
mit unsähligett Serfteden beborf. ©r wedjfelt feinen Staub»
plah entweber nie ober nur oortibergehenb.

Des Spähen heroorftedjenbfte ©igenfihaft ift eine mun=
berfame Stifdjung 001t 'Scheue unb bobenlofer Srredjljcit.
3wifd)én ihm unb ben Stenfdjen befteht, abgefehen 0011

einigen förperlidjen Abweichungen, in ber einen ßinfiebt ein
gewaltiger unb in anberer gar fein Untcrfchieb. ©eiiteittfain
wohnt icbenfalls beibett ber falte hercdjnenbe ©igenituh tune.
Slährenb aber beut Stenfdjen 311 feinem ftortfoinmen unbe»
grenzte Hilfsauellen 311 ©ebote flehen, ohne bah er fid)
ait frembem ©ute oergreifen mühte, rnächft für beit Spähen
tatfädjlid) nichts, bas er ohne bas SJutgefdjrei feiner SSiber»
fachet frcffeit biirfte. ©r mag erhofehen was er nur will
— ftets wirb er Dieb gefdjolteit. Daf; er unter biefcit
betriibenben Serhältniffen feinen Sebarf an Sohrung int»

titer bort bedt, too er ihm am nädjften liegt, biirfte nicht
tottnbern.

Alentt ber Späh beit Serfolgungen feitens bes Sien»
fdjett eine ungeheure Frechheit cntgegcnftcllt, weih et' bod)

gans genau, bah er nirgenbwo feines Sehens auch nur
auf Attgenblide ficher ift. Das llnbefümmertfeiu ber sierlidjeit
Steifen ont Sfutterfacf fettnt er nicht, beim bie ftällc, ba
man ihm gutter ftreute unb iljn hinterher mit einem tüdifdjen
Sdjrotljagel ab3umurffen trachtete, haften feft in feiner ©r»
innerung. tlnb nebenbei wimmelt es in Heden, ©räbeu

'
unb auf ben Dächern oon blutlüfternen Sliauhern, bie bar»
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Die leisen Dinge.
Von Maria Kraigher.

Es sind Zeiten in jedem Leben, wo Einsamkeit unter
Menschen die Seele erfaßt. Tausend unsichtbare Fäden weben
und spinnen und ziehen nach der anderen Seite. Das Herz
kann nicht mehr mit in Alltagsfreude. Müde ist die Sehn
sucht von langer Wanderschaft.

Und hier beginnt die Sprache der leisen Dinge.
Da ist ein Winterwald in silberner Rüstung. Jede

Tanne ist ein getreuer Wächter vor den Toren deiner Seele.
Und du gehst durch die Stille und bist zuerst ganz allein.
Da löst sich ein Schneewölkchen unter dem flüchtigen Tritt
eines Vogels und stäubt leise klirrend hernieder. Und ist
wie Elfentritt, wen» es auffällt. Und dann nimmt dich
die Seele des Waldes in die Arme. Du bist nicht mehr
einsam. Deine Seele hat die schimmernde Brücke gefunden,
die sanft hinüberführt zu Baum und Tier und silbernem
Leuchten.

Ein Sonnenstrahl tanzt über den grauseitigen Buchen
stamm, deinen Augen zur Freude. Du hörst ein kleines
verlorenes Vogelstimmchen und dein Herz ist voll Zärt
lichkeit. Und am Waldrand, wo die Büsche im Naufrost
stehen und rote Hagebutten leuchten, geht der Blick über
das sprühende, flirrende Feld zu den fernen Bergen, die
ihre reinen, kühnen Linien in das tiefe Blau des Winter-
Himmels stürzen. Und dein Herz wird weit und die müde
Sehnsucht wird wieder jung und gläubig und breitet ihre
Wanderflügel. Es ist, als ob die flammende Klarheit der
Landschaft die Kraft hätte, alles Erdenleid aufzusaugen
und zersprühen zu lassen in dem tiefen Leuchte».

Blauschimmernd geht der Fluß durch das Land, mit
^

kleinen tanzenden Strudeln und silbernen Wellchen, die sich ^

überstürzen und haschen wollen. Er trägt fröhliche kleine
Eisschollen mit sich, die der Frost mit seinem eigensinnigen
Gefieder bedeckt hat, so das; sie aussehen wie fremde Blu-
inen und Vögel aus fernen Reichen. Doch wenn er in die
schmale Schlucht kommt, wird sein Wasser eisig grün. Und
auf den Steinblöcken liegt der vereiste Schnee und
sie sind wie große schimmernde Muscheln. Das Wasser
schäumt um sie, und nun ist der Fluß ein richtiger Wild-
bach geworden, ungestüm und böse. Aber auf einem Stein-
block, mitten in all der Unrast sitzt ei» kleiner, brauner
Vogel mit weißer Brust und Kehle und singt. Es ist im-
mer derselbe Ruf, den er hinaus trillert und in ihm liegt
alles Wissen um kommenden Frühling und Sonnenwärme,
um Blumengesichter, über die der Wind streicht und flü
sternde Bäume in blauen Nächten.

Ein Reh ging hier über den verschneiten Pfad. Die
Spuren seiner zierlichen Hufe sind sanft und unbeschreiblich
zärtlich in den flimmernden Schnee eingedrückt. Ich sehe

mit den Augen meiner Seele, wie es vorsichtig und an-
mutsvoll durch die schweigende Mondnacht ging, wie eine

verzauberte Märchenprinzessin. Stolz und scheu zugleich.

Wenn der frühe Morgen seine Rosenkränze flicht, be-
kommt jeder Berggipfel ein goldenes Krönchen. Das leuchtet
und glüht, bis schließlich die ganzen Berge eingehüllt sind
in rotes Feuer. Aber des Nachts, wenn das Mondlicht
sie sanft umblaut, sind sie wie schlafende Götter in sil-
bernen Schleiern. Ganz fern und unirdisch in ihre tausend
Träume versunken. Doch in den Nächten, wo die unzähligen
Sterncnaugen über ihnen leuchten, wachen sie auf und be-

ginnen zu flüstern von uralten Dingen., Und ihr Hauch
weht über die schlafende Erde und verhallt in den lauschenden
Wäldern.

Eine Glocke klingt durch die klare Luft. Es ist nur
eine kleine, müde Dorfglocke. Aber sie ruft so eindring;,
lich, bis sie den Weg zu deinem Herzen gefunden hat. Und
wenn sie verstummt ist, lauschest du ihr nach, wie einer
lieben Stimme.

^ Der Fischweiher ist nun ganz zugefroren. Im Sommer,
j als alles in ihm und um ihn voll Leben war, hauste hier

der Eisvogel. Wenn er durch die Luft sauste, war es, als
ob viele Edelsteine aufleuchteten. Nun hat er sich ein neues
Jagdrevier gesucht, der wunderschöne kleine Räuber. Eine
Maus in ihrem struppigen Winterpelzchen raschelt im trok-
kencn Schilf und in der Hecke ist große Spatzenversamm-
lung. Menschennähe ist zu fühlen. Kinderfüße kreuzten hier
den Weg und die Kufen ihrer Schlitten. Am Abhang drü-
ben lärmt und jauchzt es. Und die leisen Dinge bleiben
zurück, hinter perlenschimmernden Schleiern und du trägst
nur in deinem Herzen noch den Nachklang ihrer sanften
Stimmen in dein einsames Menschenleben.
>»»— »»»m -7t— -»»»

Spatzen und Menschen.
Von Hermann R l> s e r, Bern,
mit Aufnahmen des Verfassers.

lieber die Frage, ob der Spatz mißlich oder schädlich
sei, ist schon viel geraten morden und es wird zumeist die
Anschauung verfochten: er gehöre zu den völlig überflüssigen
und vcrabscheuungswürdigen Geschöpfen. Jeder überlegende
Mensch erwerbe sich durch des Spaßen Ausrottung un-
sterbliche Verdienste, denn noch niemals habe man wahr-
nehmen können, daß sich der Frechling an der Ungeziefer-
Vertilgung beteilige. Es gefällt den Spaßenfeinden, ihn in
einen« Atemzuge mit Wanzen und Flöhen aufzurufen.

Nun ist zwar die Fliegen- und Mückenjagd nicht ge-
rade des Spaßen liebster Zeitvertreib: er überläßt dieses
Gebiet neidlos den windschnellen Notschwänzen, Bachstelzen
und Schnäppern. Nichtsdestoweniger sehen wir den Viel-
geschmähten zuweilen scharf hinter Maikäfern und anderem
nahrhaftem Kleingetier her.

Das Ausrottungsurteil wird in der Regel damit be-
gründet: der Spaß schmälere in ganz entseßlicher Weise
den Ertrag von Feld und Garten und es ist ihn« auch in
dieser Hinsicht ganz gewiß manches vorzuwerfen. Es ist
aber auch jedermann bekannt, daß Distelfinke und Stare
fast immer in riesigen Gesellschaften schwärmen und sich

sozusagen ganz mit Feldraub durchschlagen. Der Spatz unter-
nimmt ja zu gewissen Zeiten ebenfalls Abstecher in die
Aecker, aber im allgemeinen zieht er die Nähe menschlicher

Wohnstätten vor. Es scheint, daß er zu seinem Wohl-
befinden Menschen um sich haben muß und eines Gebietes
mit unzähligen Verstecken bedarf. Er wechselt seinen Stand-
plaß entweder nie oder nur vorübergehend.

Des Spaßen hervorstechendste Eigenschaft ist eine wun-
dersame Mischung von 'Scheue und bodenloser Frechheit.
Zwischen ihm und den Menschen besteht, abgesehen von
einigen körperlichen Abweichungen, in der einen Hinsicht ein
gewaltiger und in anderer gar kein Unterschied. Gemeinsam
wohnt jedenfalls beiden der kalte berechnende Eigennutz inne.
Während aber den« Menschen zu seinen« Fortkommen »nbe-
grenzte Hilfsauellen zu Gebote stehe», ohne daß er sich

an fremdem Gute vergreifen müßte, wächst für den Spaßen
tatsächlich nichts, das er ohne das Wutgeschrei seiner Wider-
sacher fressen dürfte. Er «nag erhäsche«, «vas er nur «vill
— stets wird er Dieb gescholten. Daß er unter diesen
betrübenden Verhältnissen seinen Bedarf an Nahrung im-
mer dort deckt, wo er ihm am nächsten liegt, dürfte nicht
wundern.

Wen» der Spaß den Verfolgungen seitens des Men-
sche» eine ungeheure Frechheit entgegenstellt, weiß er doch

ganz genau, daß er nirgendwo seines Lebens auch nur
auf Augenblicke sicher ist. Das Unbekümmertsein der zierlichen
Meisen am Futtersack kennt er nicht, denn die Fälle, da
man ihm Futter streute und ihn hinterher mit eine«» tückische»

Schrothagel abzumurksen trachtete, haften fest in seiner Er-
innerung. Und nebenbei «vimmelt es in Hecken, Gräben

î und auf den Dächern von blutlüsternen Miaußern, die dar-
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auf aus fitib, ihm, bem SBeftgefjafeten, ben 2c-
bensfrobfinn auszutreiben. tïrau SRieze ift ziuav
oftmals unglaublid) bumnt, benn fie oergifjt 311=

toeilen, baß ber Spatz unoerfebämtenoeife aud)
nod) fliegen Jattn. Sie fegelt bann in lübnettt
Sprung über bie Tadjrinne toeg ins Heere unb
xoinbet fid) mit geborftenen tRippen auf bern

Strafeenpflafter. Tann gibt es ©arteninbaber,
bie pon einer oerein3eIten, luenn aud) uod) fo
ïûmmernben Seerenftaube bas fRedjt ableiten,
alles mit Slei zu befpritjen, mos uad) einem

©ogel ausfief)t. ©ogclfdjeudjen fdjreden ben

Spaden blofs ganz ïur3d 3eit, bann fetzt er fid)

brauf unb böbnelt über ben Erbauer.

3)er Spat) frifst (lies ftietjlt), xueil iljn bun-
gert; bat er fid) jebod) gefättigt, fo pfeift er auf
allen irbifdjen Sefifc. ©an3 anbers ber SRenfdj.

3bm genügt nidjt am oolleit Silagen. Sein 3id
ift ber Ucberflub, ben er burd) Slusbeutelung
feiner ©rtgenoffen 311 erreidjen ftrebt. Es ift eine

Errungenfdjaft unferer Wultur, bafi fid) jeber für
morgen oorfieljt unb fein Sforttommen burd) ©or-
rätc fidjerftellt. Unb ob biefe ©ufftappelung glcid)
bie Wusbungerung feiner lieben SRitmenfcben zeitigt - bar-
über mag er fid) ben 5topf nidjt 3erbredjen. Sbm genügt 51t

tuiffen, baf) bie Slnbäufung bon ©iitern gleidjbebeutenb ift
mit Ebre unb SRadjt unb bafi bie Slidjtsbaber aubetenb

oor ifjm im Staube liegen.
Ter Spatz legt feine ©orräte an; fein Speieber ift ber

SÖlagctt unb ber ift febr oft leer. Stillt er irgenbtoo feinen

junger, battit fd)intpft ibn ber Sllettfd) Dieb unb märe
bie Seilte aud) nur eine berrenlofe ©ferbefemmel.

Des Spatzen greebbeit ift fpricbiuörtlid). Es mad)t ibnt
itid)ts aus, in Wücben unb aitbere menfdjlidje Heiligtümer
einzubringen unb fid) an Tingen 311 erlaben, bie man ge

rabe ibnt nid)t gönnt. ©ttd) gefeilt er fid) gerne bett Hübnern
unb Tauben 311 unb bolt fid) aus bem $uttertrogc feinen
Ulnteil. Unb ber Sllettfd) füfjnt bes Spatzen Untaten mit
ber Tottnerbüd)fe. ©ber ifjr zum Trotz forgt ber Spalz
eigenmächtig bafür, bafi feine Vitt fo rafd) nicht ausftirbt.
Ter Schieber fann bie fffredjlinge fippentoeife 3ufammen-

Dtr kleine fie*. 5lufnnt)me »oti $eem. tHtjfev.

fnallen unb bie Uebcrlebenbcn forgen für reidjlidjett ©ach-

tpud)s. ÜBcntt alle Eier faulen — bann bleiben bod) beut

Spatzen feine fidjer gut.

So rafd) toie bie ©erniebtung ber Sentiere toirb man
bas S.pafeengefdjledjt nidjt umbringen. Erft tuenn er einmal
als Sdjinud auf Tamcnbütcn ffinabe gefuitbcn, bürfte
feine Stunbe gcfcblageit babeit, fotoie ber Tamenljut aud)
für anbere Tiere bie Totenglode mar. Ober roenn bie £lbenb=
fleiber aus Sogelbälgen ernftbaft Sdjttle ntadjen folltcn.
Tic Scl3e finb rar gemorben; Säger unb Wtirfdjner tnadjen
bereits aus ber fRot eine Tttgcnb unb rüden ben SJlaitl-
ttnirfen, fRatten unb Wanindjen forfd) auf ben Hcib. 2Bir
roerben uns einmal an oormeiifanifdje Sebergemänber ge-
tuöbnen ntüffen, mentt bas 3«italter ber fKRaultourfs-, ©alten-
uttb Spabeitfarnten herangenaht ift.

3m ©egenfab 3unt Spaben ftellt ber SRenfd) als rnobl-
ausgebilbetes ©crftaitbesgefdjöpf feinen Eigennutz 3Uin ge-
ringften Teil fd)amIos 3ur Sdjau; er fud)t ibn oielmebr
auf jebe £trt 3u bemänteln unb 3U befdjönigcn. SRit barm-
ber3igem ©ugenatiffd)lag gibt er etmas 0011 feinem Heber-
flub ber, ntadjt redjtsumtebrt unb nimmt bas ©egebene
boppelt einem aitbcrit meg. Sßenn ber Spab bagegen etmas
frifit (lies ftieblt), bas nidjt ibnt gebort, fo leitet ibn ber
reine Erhaltungstrieb, ber iebe Hemmung in ber ©neig-
nung fremben ©utes glatt befeitigt.

Trob allein Uttgemad) bleibt ber Spatz ein zufriebener
Werl. Sein fröl)lid)es ©emüt läfet ihn fclbft beim ärgfteit
Subclmctter, menn fein ©tagen nod) fo tnurrt, ben Humor
nid)t ocrlicren. ÜBas beut SRenfcben ben grobfintt grünblid)
oerminbert, bas bleibt beim Spaben ohne erficbtlidjen Ein-
brud; er fibt moblgelaunt unter beut Sorbad) unb plau-
bert angeregt mit feinen ©enoffen.

SBentt ber Spab Suttge bat, meubet er feine ganze
Sorge biefen 311 unb es merben bie Spröfjlinge modjeitlang
itid)t allein oon ben Eltern, fonbertt aud) oon Onteln unb
Tanten gemiffenbaft gefüttert.

Tas ©erhalten ber alten Spaben unter fid) ift trab
cigettnübig unb futterneibifdj. Ta fidjteit mir auf ber Tad)-
rinne uicr Spatzen. SBerfen mir nun oier ©rottrunicn auf
bie Strabe, fo fällt 3umeift nid)t etma jeber ber oier über
eine ber Wruttten ber, fonbern alle oier Hungerleiber fted)en
auf ein unb bettfelben ©iffeit. Ter eine padt ihn, xoenbet
fid) bantit ab uttb mill iljn in aller Scfdjaulidft it attpiden.
Tas bttlben aber feine Segleiter nidjt. SBcil ber Spatz
feine Seutc mit ben 3ef)en nidjt fcftljalten tarnt, muh er
uad) jebem abgetrennten Wriiindjcn ben Srodett mieber fallen
laffett unb auf eben biefett ©ugenblid marten feine ©e-
noffen. Hints uttb rechts 0011t beseitigen Srodeninbaber
ftellen fid) bie tReiber auf unb tun als märe ihnen gar nid)t
ums treffen. Haunt mirb aber ber Siffen frei — bat ihn
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auf aus sind, ihm, dem Bestgehaßten, den L»
bensfrohsinn auszutreiben. Frau Mieze ist zwar
oftmals unglaublich dumm, denn sie vergißt zu-
weilen, daß der Spatz unverschämterweise auch

noch fliegen kann. Sie segelt dann in kühnem
Sprung über die Dachrinne weg ins Leere und
windet sich mit geborstenen Rippen auf dem

Straßenpflaster. Dann gibt es Garteninhaber,
die von einer vereinzelten, wenn auch noch so

kümmerude» Beerenstaude das Recht ableiten,
alles mit Blei zu bespritzen, was nach einem

Vogel aussieht. Vogelscheuchen schrecken den

Spatzen bloß ganz kurzö Zeit, dann setzt er sich

drauf und höhnelt über den Erbauer.

Der Spatz frißt (lies stiehlt), weil ihn hun-
gert: hat er sich jedoch gesättigt, so pfeift er auf
allen irdischen Besitz. Ganz anders der Mensch.

Ihm genügt nicht am volle» Magen. Sein Ziel
ist der Ueberfluß, den er durch Ausbeutelung
seiner Artgenossen zu erreichen strebt. Es ist eine

Errungenschaft »»serer Kultur. daß sich jeder für
morgen vorsieht und sein Fortkommen durch Vor-
räte sicherstellt. Und ob diese Aufstappelung gleich

die Aushungerung seiner lieben Mitmenschen zeitigt - dar-
über mag er sich den Zopf nicht zerbreche». Ihm genügt zu
wissen, daß die Anhäufung von Gütern gleichbedeutend ist

mit Ehre und Macht und daß die Nichtshaber anbetend

vor ihm im Staube liegen.
Der Spatz legt keine Vorräte an: sein Speicher ist der

Magen und der ist sehr oft leer. Stillt er irgendwo seinen

Hunger, dann schimpft ihn der Mensch Dieb und wäre
die Beute auch nur eine herrenlose Pferdesemmel.

Des Spatzen Frechheit ist sprichwörtlich. Es macht ihn,
nichts aus. in Küchen und andere menschliche Heiligtümer
einzudringen und sich an Dingen zu erlaben, die man ge

rade ihm nicht gönnt. Auch gesellt er sich gerne den Hühnern
und Tauben zu und holt sich aus dem Futtertroge seinen
Anteil. Und der Mensch sühnt des Spatzen Untaten mit
der Donnerbüchse. Aber ihr zum Trotz sorgt der Spatz
eigenmächtig dafür, daß seine Art sv rasch nicht ausstirbt.
Der Schießer kann die Frechlinge sippenweise zusammen-

Dcc KUWc Vect, Aufnahme von Herm. Ryser,

knallen und die Ueberlebenden sorgen für reichlichen Räch-

wuchs. Wenn alle Eier faulen — dann bleiben doch dem

Spatzen seine sicher gut.

So rasch wie die Vernichtung der Pelztiere wird man
das Spatzengeschlecht nicht umbringen. Erst wenn er einmal
als Schmuck auf Damenhüten Gnade gesunden, dürfte
seine Stunde geschlagen haben, sowie der Damenhut auch

für andere Tiere die Totenglocke war. Oder wenn die Abend-
kleider aus Vogelbälgen ernsthaft Schule inachen sollten.
Die Pelze sind rar geworden: Iäger und Kürschner machen
bereits aus der Not eine Tugend und rücken den Maul-
würfen, Ratten und Kaninchen forsch auf den Leib. Wir
werden uns einmal an vormexikanische Federgewänder ge-
wöhnen müssen, wenn das Zeitalter der Maulwurfs-, Ratten-
und Spatzenfarmen herangenaht ist.

Im Gegensatz zu,» Spatzen stellt der Mensch als wohl-
ausgebildetes Verstandesgeschöpf seinen Eigennutz zum ge-
ringsten Teil schamlos zur Schau: er sucht ihn vielmehr
auf jede Art zu bemänteln und zu beschönigen. Mit barm-
herzigem Augenaufschlag gibt er etwas von seinem Ueber-
fluß her, macht rechtsumkehrt und nimmt das Gegebene
doppelt einem andern weg. Wenn der Spatz dagegen etwas
frißt (lies stiehlt), das nicht ihm gehört, so leitet ihn der
reine Erhaltungstrieb, der jede Hemmung in der Aneig-
nung fremden Gutes glatt beseitigt.

Trotz allem Ungemach bleibt der Spatz ein zufriedener
Kerl. Sein fröhliches Gemüt läßt ihn selbst beim ärgsten
Sudelwetter, wenn sei» Magen noch so knurrt, den Humor
nicht verlieren. Was dem Menschen den Frohsinn gründlich
vermindert, das bleibt beim Spatzen ohne ersichtlichen Ein-
druck: er sitzt wohlgelaunt unter dem Vordach und plan-
dert angeregt mit seinen Genossen.

Wenn der Spatz Junge hat, wendet er seine ganze
Sorge diesen zu und es werden die Sprößlinge wochenlang
nicht allein von den Eltern, sondern auch von Onkeln und
Tanten gewissenhaft gefüttert.

Das Verhalten der alten Spatzen unter sich ist kraß
eigennützig und futterneidisch. Da sichten wir auf der Dach-
rinne vier Spatzen. Werfen mir nun vier Brotkrumen auf
die Straße, so fällt zumeist nicht etwa jeder der vier über
eine der Krumen her, sondern alle vier Hungerleider stechen
auf ein und denselben Bissen. Der eine packt ihn, wendet
sich damit ab und will ihn in aller Beschaulich? it anpicken.
Das dulden aber seine Begleiter nicht. Weil der Spatz
seine Beute mit den Zehen nicht festhalten kann, muß er
nach jedem abgetrennten Krümchen den Brocken wieder fallen
lassen und auf eben diesen Augenblick warten seine Ge-
nassen. Links und rechts vom derzeitigen Brockeninhaber
stellen sich die Neider auf und tun als wäre ihnen gar nicht
ums Fressen. Kaum wird aber der Bissen frei — hat ihn
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fdjoit ein anberer. Unb fo xoirb bie Krume lautlos bin unb
f)cr geaerrt unb wedjfelt jeben Wugenblid ben Sefißer.

©igentümlidj ift, baß fid) ber Spaß bei bicfeni auf»
reßenben ©igentumswedjfel iticfjt ärgert. 9luf ben Sten»
fdjen übertragen müßten bie tpatjlicfjcn ©ebräueße unbe=

bingt 3U blutigen 9luseinanberfeßungen ober bann 311m Hrren»
baus führen.

Sbcr aueb toenn ber Soben mit gutter iiberfäet ift,
3iebt es ber Spaß oor, fiel) ber 33eute bes anbern 3U3U=

toenben. Denn ftets ift bie Habe bes anbern begebrensroert.
Ob er bies loobl nid)t audi bent Sîenfdjen abgegudt bat?

M« - "—
spf)t)fihalifc^er SÔÎebiumtemus.

Heber biefeê Dßema î^iett ber SJtüncßener Sterbenarzt
Dr. greißerr bon ©djveiicf=3dü^ing am 18. ganuar im über»

füllten ©roßratsiaal einen jweiftüubigen ßod)intercffanten
Sortrag. Der SJiffenidjaftler bon geftern berbinbet mit bem

Segtiff OffultiëmuS bie fßorftcüung bon Dafcßcnfpielerfünften
unb ©djwinbeleien, auf bie nur leichtgläubige £aicn herein»
fallen fönnen. ®r lehnt bie Sefdjäjtigung mit biefen ©r»

fdjeinungen als feiner nid)t würbig ab. ©d)rcnd 9toßing
fprad) im ©ingang feines SortrageS mit einer geiuiffen Sitter»
feit bon biefer 3bioft)nfrafie ber ©eleljrten feiner SUffenfcßaft
gegenüber, SJtan begreift biefe Sitterfeit, toenn man bebenft,
baß bie ©rforfdjung offultcr fßbänomene feine SebenSaufgabe
getuorbett ift. ®r bat bie fRefultate jahrzehntelanger gorfeßung
in einem gewidjtigen Suche niebergelegt unb ringt jeßt um
bie Slnerfennung feiner wiffenfcßaftlichen Slbfid)t unb ©taub»
roürbigfeit. Das 9Reinrxtenfd)lid)e in biefetn Kampfe einer neuen
SBiffenfchaft gegen ben 9ieib unb bie Siißgunft ober and)

nur gegen bett ©EeptiziSmuS beS fonferuatwen DeileS ber

gorfdjergilbc jmingt juin intereffierten Slufßordjen. Hat man
eS nid)t'fd)on erlebt, baß geäd)tete unb berbratinte Steueret

fpäter 9ted)t bcEatnen?

Der Sortragenbe redjtiete bamit, Ungläubige überzeugen

Zu müffen. Sorab grenzte er fein gorfdjungSgebiet ab gegen
baS beS Spiritismus. SDtit ber ©eifterleßre haben feine pa»
rapft)d)ifd)en unb parapßhfifd)cn ©jperimente nichts z« tun.
Son biefen beibctt ©nippen offulter Phänomene beleudjtete
fein Sortrag nur bie eine, bie pbbfiEalifcße. ©ie ift bie äugen»
fällige unb ben heutigen gorfd)ungSmethoben am heften zu»

gätiglidje. Denn hier hanbelt eS fid; um Sorgänge, bie mit
ben Singen unb Ohe» ja mit bent Daftfinn wahrzunehmen
finb. SJtan !ann fie experimentell bcßanbeln, fantt fie herbei=

führen, unter Sebingungeit ftcllen, meffen unb fogar auf bie

photograpl)ifd)c platte bannen, ©in SOtebium berrid;tet Sei»

ftungen, bie ade pßhfifalifdjen ©efeße
_

umzufioßen fdteinen.
@S Preßt aus ©ntfernungen bon ein bis eineinhalb Stetem,
ohne irgenb ein äufeerlicheS Hilfsmittel, eine Stufifbofc, blättert
ein Such um, hebt einen Sali, ein ©efäfj, einen fdpucren
Stagnct (itnb ztuar mit ben ©cßenfeln nach oben), ein Difd)=
djett, fdjwere Hanteln, ®S hebt fie meterhoch, hält fie fe=

fimbcnlang in ber ©djwebe, tun fie plößlid) fallen zu laffen.
ga man bort bon ©leoationen, wobei baS SJtebium fid) felbft
in bie Sift l;cbt. llnb bod; hanbelt eS fid) and) bei ber De»

leftnefe (gernbemegung) nid)t tun übernatürliche Sorgätige, fon»

bern um Seiftungen bon Gräften aus ber ficht baren ißhbfi$.
Stur bah biefe Kräfte bisher nod) nid)t crforfdjt unb erfaunt
toorben fitib. DaS Stebium hat bie gäßigfeit, ßräftcauS»
ftrahlungen in einer geiuiffen ©ntfertuing außerhalb feines
Körpers zu materialifieren unb zu plaftifdjen ©ebilben zu
geftalten, bie mie Haube ober giiße mit gingern ober ©reif»
fraßen auSfchcn unb bott großartiger phhfifalifdjer SeiftungS»
fähigfeit finb.

©dircnd=9toßing experimentiert bortoiegenb mit ben

beiben SÜtebieit SBißp unb Sîubp ©chneiber. @S finb jugenb»
liehe Seute aus bem Solfc. 9tubh ift nod) eilt Knabe unb

feine Stebialfraft ftedt noch in ber ©ntioidlung. Daß bie

mebialen gähigfeiten fortgebilbet werben fbnnen, zeigt ber

gafl beS baprifchen ScßrerS, ber oßne ©dilafzuftanb telefine»
tifeße Seiftungen zuftaube bringt, unb ztuar bloß mit fßfte»
tnatifeßer SJiUenSübung, gleich 'nie bie inbifdjen gjogiS zu
ißreit wuuberbaveu .fünften fomtnen.

DaS paraphßfifdje ©xperimetit gelingt ben meifteu Ste»
bien nur unter ganz beftimmten, burd) Serfudje auSprobier»
ten Sebingungcn. @dirend=9toßing legte auSfüßrlidi, burd)
^eidjnungen unb Sid)tbilber unter ftübt, bie Sebingungcn
feiner ©xperimente bar. ©0 ift ein 9{aum oßtie Sk-ißlidjt,
ein bitnf1er Duchborßang, eine beftimmte Sliiorbtiung ber
©ißpläße, eine bcüßränfte Sln^aßl Deilnchtncr K. für baS

©Clingen SorauSfeßung. DaS SJtebium ift gleid) bem ftünftler
bott inbibibueß bedingten ©timmuiigSgefahren abhängig. ®S
Eattn teid)t in feiner „Slrbeit" geftövt werben unb bringt
bann überhaupt nid)tS zuftanbe. SMd)tig ift jebenfaßS aueß
bie pfßd)ifd)e ©infteßuug ber gtifdiaitcr, bie nid)t abfolut
negatio fein barf. Dieier Itmftaub ßat bie Stebialcxperimcnte
in ben ©erueß ber ©ßarlatanerie gebracht, ©ntlarbte ©eßwinbe»
leien werben ungcred)terweife beraflgemeiuert.

Die 9Jiiind)cner ©xperimente ooll3iebett fid) nach einer
00m Sortragenben aufs ffieuaufte mit Hilfe 001t 3eid)»
innigen 1111b Sidjtbilbcrn erflärten Stctßobe. 3ur Sidjt»
bariitadjung ber Sorgänge arbeitet Stofeffor ©ehrend mit
rotem Sicht. Das Stebium, bas fid) extra umfleiben mußte,
wirb oon Äontrollperfonen, bie wiffeitfdjaftlidj intereffiert
finb unb auf bem Sidjtbilbe namhaft gemacht würben (Srof.
©ruber oon ber 9Jliind)ener Hocßfctjule), au beiben Hättben
feftgcßalten, fo baß, ber ©ebraudj ber ©lieber uöllig aus»
gefd)Ioffett ift. 3utu lleberfluß werben feine 3Ieiber mit
leudjtenbeit itnöpfen oerfeben, bie aud) im Dunfein bie Sc»
wegungeit ber ©lieber foittrolliereti laffen. 3tbifd)en ben
3u bewegettbett ©egenftanb unb bas DJtebiuut wirb ein Stoff»
fd)irm geftellt, ber nur eine fcfjmale Spalte befißt auf ber
Höbe ber 3örpcrftelle bes 9Jtebiums, ooit bent bie ©ma»
nation (Susftrablung) ausgebt (Stirn, Oberarm, Sdienfel
ober Hänbe). 3in SRomentc ber Hödjfttciftung wirb bie
telcplaftifdje SRaterialifation auf beut SBanboorbang fid)t»
bar unb fann 00m aufmerffameit Sbotograpben auf bie

lid)tempfinblid)e Slatte gebrad)t werben, ©s ift burdj Sex»
einbarung mit beut 9Jlebium fogar möglid) geworben, pla»
ftifdje Seweifc ber materialifierten ©manation auf3unebmen.
Das SORebiunt läßt bas telcplaftifdje ©lieb einen Sugenblid
in bereitgebaltcnes, burd) eine glamnie fli'tffig gemadjtcs
Snrapbin taud)en, bas man fofort abfiißlt unb mit ©ips»
ausgießt. Das Sidjtbilb biefer ©ipsabbrüdfe wirfte über»

3eugenb. Ueberwältigenb einbrudsooll mußte für ben Deil»
nebnter bes ©xperimentes bas ©efiibl gewefeit fein, als ihm.
wie ber Sortragenbe bcridjtetc, bie „©eifterßanb" ben Sing
00m ginger unb beti Sdjul) 00111 guße 30g. ©in polnifdjes
SRebiuni „arbeitete" bei Srofeffor Sdjwend mit einem Kraft»
faben oon gingerfpißen 311 gingerfpißeit, bie auf einer milro»
ffopifd) uergrößerten pbotograpßifdjeu Slatte fidjtbar würbe.

Der 3ufammenbaitg ber teleplaftifdjcit ©rfdjeinung mit
beut fUtebium ift nachweisbar, aßeitii mau 3U)ifd)cn fie unb
bas Sütebium hineingreift ober gar mit einem 9Jteffcr Sdjnitt»
bewegungen mad)t, fo äußert bas im Draitce3uftanbc fid)

befinblicßc Stcbium Sdjiueqcntpfinbungeu nub erwad)t au»

genblidlid). Heber bie SSefeitbeit bes ntagifdjeit ©ebilbes
berrfeßt nod) oöllige Ungewißheit. Die ©rfdjeinung bauert
nur eine halbe bis brei Sefunbeit lang uttb ift nidjt oiel
mehr als ein gluibum, aber eines, bas mit großen Stengen
ooit pl)t)fifalifd)eit ©nergien gefüllt ift.

Das parapl)t)fifd)e 9tätfel auf3iibellen, ftellt eine beroot»
ragenb wichtige wiffenfdjaftlidje Aufgabe bar. 9lbcr welcher

SSiffenfdjaft ftebt fie 311, ber experimentellen ober ber fpe»

fulatioen? Der Sortragenbe äußerte fid) nid)t über biefe

grage. ©inftweilen feßeint es erft ttod) notwenbig 311 fein,
bie ©eleßrtenwelt ooit ber Scalität ber parapbi)fifd)cn Sßä»
nontenc 311 übcr3eugen, alfo gorfd)ungsntaterial 311 famnteln.
28ir feßen ben Stiindjcncr (Belehrten auf bicfeiu ©ebiete
unentwegt arbeiten unb fönnen feinem wiffenfdjaftlicben ©rnft
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schon ein anderer. Und so wird die Krume lautlos hin und
her gezerrt und wechselt jeden Augenblick den Besitzer.

Eigentümlich ist, das; sich der Späh bei diesem aus-
reizenden Eigentumswechsel nicht ärgert. Auf den Men-
schen übertragen mühten die spahlichen Gebräuche nnbe-
dingt zu blutigen Auseinandersetzungen oder dann zum Irren-
Haus führen.

Aber auch wenn der Boden mit Futter übersäet ist,
zieht es der Spatz vor, sich der Beute des andern zuzn-
wenden. Denn stets ist die Habe des andern begehrenswert.
Ob er dies wohl nicht auch dem Menschen abgeguckt hat?
»«« - — >»»

Physikalischer Mediumismus.
Ueber dieses Thema hielt der Münchener Nervenarzt

Dr. Freiherr von Schrenck-Nvtzing am 18. Januar im über-
füllten Großratsmal einen zweistündigen hochinteressanten

Vortrug. Der Wissenschaftler von gestern verbindet mit dem

Begriff Okkultismus die Vorstellung von Taschrnspielerkünsten
und Schwindeleien, ans die nur leichtgläubige Laien herein-
fallen können. Er lehnt die Beschäftigung mit diesen Er-
scheinnngen als seiner nicht würdig ab. Schrenck-Nvtzing
sprach im Eingang seines Vvrtrages mit einer gewissen Bitter-
keit von dieser Idiosynkrasie der Gelehrten seiner Wissenschaft
gegenüber. Man begreift diese Bitterkeit, wenn man bedenkt,
dah die Erforschung okkulter Phänomene seine Lebensansgabe
geworden ist. Er hat die Resultate jahrzehntelanger Forschung
in einem gewichtigen Buche niedergelegt und ringt jetzt um
die Anerkennung seiner wissenschaftlichen Absicht und Glaub-
Würdigkeit. Das Neinmenschliche in diesem Kampfe einer neuen
Wissenschaft gegen den Neid und die Mißgunst oder auch

nur gegen den Skeptizismus des konservativen Teiles der

Fvrschergilde zwingt zum interessierten Aushorchen. Hat man
es nicht schon erlebt, daß geächtete und verbrannte Neuerer
später Recht bekamen?

Der Vortragende rechnete damit, Ungläubige überzeugen

zu müssen. Vorab grenzte er sein Forschungsgebiet ab gegen
das des Spiritismus. Mit der Geisterlehre haben seine pa-
rapsychischen und paraphysischen Experimente nichts zu tun.
Von diesen beiden Gruppen okkulter Phänomene beleuchtete

sein Vortrag nur die eine, die physikalische. Sie ist die angen-
fällige und den heutigen Fvrschnngsmethvden am besten zu-
gängliche. Denn hier handelt es sich um Vorgänge, die mit
den Angen und Ohren, ja mit dein Tastsinn wahrzunehmen
sind. Man kann sie experimentell behandeln, kann sie herbei-

führen, unter Bedingungen stellen, messen und sogar auf die

photvgraphische Platte bannen. Ein Medium verrichtet Lei-

stnngen, die alle physikalischen Gesetze umzustoßen scheinen.

Es dreht aus Entfernungen von ein bis eineinhalb Metern,
ohne irgend ein äußerliches Hilfsmittel, eine Musikdvsc, blättert
ein Buch um, hebt einen Ball, ein Gesäß, einen schweren

Magnet (und zwar mit den Schenkeln nach oben), ein Tisch-
chen, schwere Hanteln. Es hebt sie meterhoch, hält sie se-

knndcnlang in der Schwebe, um sie plötzlich fallen zu lassen.

Ja man hört von Elevationen, wobei das Medium sich selbst

in die Ln't hebt. Und doch handelt es sich auch bei der Te-
lekinese (Fernbewegnng) nicht um übernatürliche Vorgänge, son-

dern um Leistungen von Kräften ans der sichtbaren Physis.
Nur daß diese Kräfte bisher noch nicht erforscht und erkannt
worden sind. Das Medium hat die Fähigkeit, Kräfteaus-
strahlnngen in einer gewissen Entfernung außerhalb seines

Körpers zu materialisieren und zu plastischen Gebilden zu
gestalten, die wie Hände oder Füße mit Fingern oder Greif-
krallen aussehen und von großartiger physikalischer Leistungs-
fähigkeit sind.

Schrenck-Nvtzing experimentiert vorwiegend mit den

beiden Medien Willy und Nndy Schneider. Es sind jngend-
liche Leute ans dem Volke. Nndy ist noch ein Knabe und
seine Medialkraft steckt noch in der Entwicklung. Daß die

medialen Fähigkeiten fortgebildet werden können, zeigt der

Fall des bayrischen Lehrers, der ohne Schlafznstand telekine-
tische Leistungen zustande bringt, und zwar bloß mit syste-
matischer Willensübung, gleich ivie die indischen Jogis zu
ihren wunderbaren Künsten kommen.

Das paraphysische Experiment gelingt den meisten Me-
dien nur unter ganz bestimmten, durch Versuche ausprvbier-
ten Bedingungen. Schrenck-Notzing legte ausführlich, durch
Zeichnungen und Lichtbilder unterstützt, die Bedingungen
seiner Experimente dar. So ist ein Raum ohne Weißlicht,
ein dunkler Tnchvorhang, eine bestimmte Anordnung der
Sitzplätze, eine beschränkte Anzahl Teilnehmer w. für das
Gelingen Voraussetzung. Das Medium ist gleich dem Künstler
von individuell bedingten Stimmungsgefahren abhängig. Es
kann leicht in seiner „Arbeit" gestört werden und bringt
dann überhaupt nichts zustande. Wichtig ist jedenfalls auch
die psychische Einstellung der Zuschauer, die nicht absolut
negativ sein darf. Dieser Umstand hat die Medialexperimente
in den Geruch der Charlatanerie gebracht. Entlarvte Schwinde-
leien werden ungerechtermeiie verallgemeinert.

Die Münchener Experimente vollziehen sich nach einer
vom Vortragenden aufs Genauste mit Hilfe von Zeich-
nungen und Lichtbildern erklärten Methode. Zur Sicht-
barmachung der Vorgänge arbeitet Professor Schrenck mit
rotem Licht. Das Medium, das sich extra umkleiden mußte,
wird von Kontrollpersonen, die wissenschaftlich interessiert
sind und auf dem Lichtbilde namhaft gemacht wurden (Prof.
Gruber von der Münchener Hochschule), an beiden Händen
festgehalten, so daß. der Gebrauch der Glieder völlig aus-
geschlossen ist. Zum Ueberfluß werden seine Kleider mit
leuchtenden Knöpfen versehen, die auch im Dunkeln die Be-
wegungen der Glieder kontrollieren lassen. Zwischen den

zu bewegenden Gegenstand und das Medium wird ein Stoff-
schirm gestellt, der nur eine schmale Spalte besitzt auf der
Höhe der Körperstelle des Mediums, von dem die Erna-
nation (Ausstrahlung) ausgeht (Stirn, Oberarm, Schenkel
oder Hände). Im Momente der Höchstleistung wird die
teleplastische Materialisation auf dem Wandvorhang sicht-
bar und kann vom aufmerksamen Photographen auf die
lichtempfindliche Platte gebracht werden. Es ist durch Ver-
einbarung mit dem Medium sogar möglich geworden, pla-
stische Beweise der materialisierten Emanation aufzunehmen.
Das Medium läßt das teleplastische Glied einen Augenblick
in bereitgehaltenes, durch eine Flamme flüssig gemachtes

Paraphai tauchen, das man sofort abkühlt und mit Gips-
ausgießt. Das Lichtbild dieser Gipsabdrllcke wirkte über-
zeugend. Ueberwältigend eindrucksvoll mußte für den Teil-
nehmer des Experimentes das Gefühl gewesen sein, als ihm.
wie der Vortragende berichtete, die „Geisterhand" den Ring
vom Finger und den Schuh vom Fuße zog. Ein polnisches
Medium „arbeitete" bei Professor Schwenck mit einem Kraft-
faden von Fingerspitzen zu Fingerspitzen, die auf einer milro-
skopisch vergrößerten photographischen Platte sichtbar wurde.

Der Zusammenhang der teleplastischen Erscheinung mit
dem Medium ist nachweisbar. Wenn man zwischen sie und
das Medium hineingreift oder gar mit einem Messer Schnitt-
bewegungen macht, so äußert das im Trancezustande sich

befindliche Medium Schmerzempfindungen und erwacht au-
genblicklich. Ueber die Wesenheit des magischen Gebildes
herrscht »och völlige Ungewißheit. Die Erscheinung dauert
nur eine halbe bis drei Sekunden lang und ist nicht viel
mehr als ein Fluidum, aber eines, das mit großen Mengen
von physikalischen Energien gefüllt ist.

Das paraphysische Rätsel aufzuhellen, stellt eine hervor-
ragend wichtige wissenschaftliche Aufgabe dar. Aber welcher

Wissenschaft steht sie zu. der experimentellen vder der spe-

kulativen? Der Vortragende äußerte sich nicht über diese

Frage. Einstweilen scheint es erst noch notwendig zu sein,

die Eelehrtenwelt von der Realität der paraphysischen Phä-
nomene zu überzeugen, also Forschungsmaterial zu sammeln.
Wir sehen den Münchener Gelehrten auf diesem Gebiete
unentwegt arbeiten und können seinem wissenschaftlichen Ernst


	Spatzen und Menschen

